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2   Mit 69 % lässt sich ein Großteil der Be-
fragten einem ökozentristischem Weltbild 
zuordnen. Nur 2 % vertreten ein anthro-
pozentrisches Weltbild. 18 % sind in ihrer 
Meinung aber indifferent. 

1   Die Schaffung von Mischwäldern ist aus Sicht der Befragten von sehr 
großer Bedeutung für den Erhalt der Biodiversität. Foto: Boris Mittermeier

Im Projekt »Soziokulturelles Waldmoni-
toring Bayern – WaMos Bayern« wurde 
im Jahr 2020 in Anlehnung an Untersu-
chungen aus der Schweiz und Baden-
Württemberg eine repräsentative Bevöl-
kerungsumfrage von insgesamt 3.504 
Personen zum Thema Wald erstellt und 
ausgewertet. Die Studie wirft einen aktu-
ellen Blick auf das gesellschaftliche Stim-
mungsbild zu wichtigen forstpolitischen 
Fragen. Im fünften Beitrag unserer Arti-
kelserie »Die Bayern und ihr Wald« be-
schäftigen wir uns mit dem Thema Wald-
naturschutz.

Umweltwerthaltung der Bevölkerung
Die bayerische Bevölkerung blickt mit 
Sorge auf Umwelt und Natur – nur die we-
nigsten vertreten die Meinung, die Men-
schen dürften sich über die ökologischen 
Belastungsgrenzen der Erde (planetare 
Grenzen) hinwegsetzen. Aufschlussreich 
sind dabei die sogenannten »Umweltwert-
haltungen«, d.  h. die unterschiedlichen 
Naturverständnisse der Teilnehmenden. 
69 % der Befragten lassen sich einem 
»ökozentristischen Weltbild«, also einem 
naturzentriertem Wertesystem zuord-
nen, lediglich 2 % einem »anthropozent-
rischen« und damit menschenzentrierten 
Weltbild (Abbildung 2). 
Ein ökozentrisches Weltbild beinhaltet 
große Zustimmung zu Aussagen wie »Wir 
Menschen missbrauchen die Erde« oder 
»Das Gleichgewicht der Natur ist emp-
findlich und kann leicht gestört werden«. 
Eine anthropozentrische Weltsicht wird 
in der Befragung an Aussagen wie »Men-
schen haben das Recht, die Umwelt so zu 

verändern, dass sie ihren Bedürfnissen 
entspricht« oder »Menschen sind dazu 
auserwählt, über den Rest der Natur zu 
herrschen« festgemacht. Interessant ist, 
dass ein Großteil der Befragten, nämlich 
fast ein Drittel, keine klare Haltung zur 
Umwelt hat. Sie sind hier als »indifferent« 
gekennzeichnet bzw. haben keine Anga-
ben gemacht.
Das sehr große Gewicht der ökozentri-
schen Umweltwerthaltung ist wenig über-
raschend. Ähnliche Befunde gibt es aus 
der Schweiz, wo seit Beginn des soziokul-
turellen Waldmonitorings im Jahr 1997 
ein wachsendes Maß an »Naturzentriert-
heit« in der Bevölkerung festgestellt wird 
(Hegetschweiler et al. 2022; Hunziker at 
al. 2012).

Zustand der Biodiversität im Wald
Natur- und Umweltschutz gehören auch 
oder gerade in Zeiten von Corona zu den 
relevantesten Themen für die deutsche 
Bevölkerung. Der Zustand unserer Um-
welt wird – besonders bei Betrachtung 
der weltweiten Umweltqualitiät – als 
eher schlecht wahrgenommen. Laut der 
Umweltbewusstseinsstudie des Umwelt-
bundesamtes aus dem Jahr 2020 wird 
dieser aber auch vor der eigenen Haustür 
bzw. in der näheren Umgebung als kri-
tisch beurteilt. 
Obwohl Wälder als besonders artenrei-
che Ökosysteme gelten, zeigen die Er-
gebnisse der bayerischen Bevölkerungs-
befragung, dass sich die Menschen auch 
Sorgen um die Biodiversität im Wald ma-
chen. Bei der Frage nach dem Eindruck 
über die mengenmäßige Entwicklung der 
Flora und Fauna in den Wäldern gaben 
über 70 % an, diese habe ihrem Gefühl 
nach abgenommen. Nur rund 21 % waren 
der Meinung, es gäbe keine Veränderung, 
gut 7 % beobachteten eine Zunahme (Ab-
bildung 3). Dabei zeigten sich keine Un-
terschiede zwischen Befragten mit einer 
ökozentrischen bzw. einer anthropozen-
trischen Umweltwerthaltung. Vergleicht 
man die Geschlechter, so sahen 76 % der 
Frauen (Männer: 66 %) eine Abnahme 
der Tier- und Pflanzenarten und nur 5 % 
(Männer: 10 %) eine Zunahme.  
Die Bedeutung von Totholz als besonders 
wertvolles Habitat für seltenere, speziali-
sierte Tier-, Pflanzen- und Pilzarten und 
als wichtiger Indikator für die biologi-
sche Vielfalt ist mittlerweile weitgehend 
im öffentlichen Bewusstsein verankert. 

Waldnaturschutz –  
wie wichtig ist er  
und was ist zu tun? 
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Unsere Umwelt steht im Fokus der Bevölkerung – nicht zuletzt, weil 
die Folgen des Klimawandels global, aber auch im eigenen Land für 
viele zunehmend sichtbarer werden. Über die Hälfte der deutschen 
Bevölkerung wünscht sich, dass Umwelt- und Klimaschutz eine  
größere Rolle in der Landwirtschaft spielen. Doch wie ist der Blick 
der bayerischen Bevölkerung auf den Naturschutz im Wald? Und wie 
soll dieser gestaltet werden? 
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3   Der Rückgang unserer Biodiversität ist mittlerweile keine Neuigkeit mehr. So glauben über 70 % der Be-
fragten, eine Abnahme der Anzahl von Pflanzen- und Tierarten in den letzten 20 Jahren beobachtet zu haben.

4   Besonders die Verkehrs- und Infrastruktur, der Klimawandel und die Umweltverschmutzung gelten  
in den Augen der Befragten als Gefährdungen für die im Wald lebenden Tier- und Pflanzenarten. 

Bei der Frage nach der Menge an stehen-
dem und liegendem Totholz zeigt sich eine 
im Vergleich zur allgemeinen Artenvielfalt 
gegenteilige Tendenz. So beobachteten 
immerhin rund 45 % der Befragten eine 
Zunahme der Totholzmenge, 27 % erleb-
ten sie als gleichbleibend und rund 16 % 
stellten eine Abnahme fest. Mit »kann 
ich nicht sagen« antworteten knapp 13 %. 
Diese Einschätzungen bestätigen auch die 
Ergebnisse der dritten Bundeswaldinven-
tur (BWI 3), die eine Zunahme der bun-
desweiten Totholzmenge um 18 % belegte. 
Bei der Beantwortung dieser Frage erga-
ben sich keine Unterschiede zwischen den 
unterschiedlichen Umweltwerthaltungen 
und dem Geschlecht der Befragten.

Auswirkungen auf die Waldbiodiversität
Wir erleben in den letzten Jahrzehnten 
einen weltweiten, aber auch nationalen 
Artenrückgang. Dies bestätigen sowohl 
die Veröffentlichungen der Rote-Liste-Ar-
ten der gefährdeten Pflanzen-, Tier- und 
Pilzarten, die das Umweltbundesamt an-
hand repräsentativer Daten erstellt, als 
auch zahlreiche weitere Untersuchungen 
(Seibold et al., 2016, Seibold et al., 2019). 
Als ursächlich werden insbesondere die 
Verschlechterung und Zerstörung der Le-

bensräume durch zunehmende Zerschnei-
dung und Versiegelung sowie der Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln angesehen 
(BfN.de). Für das Ökosystem Wald wird 
die Artenvielfalt und Artenzahl zwar wie 
beschrieben ebenfalls als rückläufig wahr-
genommen, es liegen hier jedoch wesent-
lich weniger wissenschaftliche Daten vor 
als beispielsweise für die Landwirtschaft. 
Dennoch macht sich die Bevölkerung 
ein Bild über die ursächlichen Zusam-
menhänge des Artenrückgangs. So wur-
den bei der Frage nach den drei größten 
Gefährdungen für die im Wald lebenden 
Tier- und Pflanzenarten die Verkehrs- 
und Infrastruktur (43,5 %), der Klima-
wandel (40 %) und die Umweltvermut-
zung (38,8 %) genannt (Abbildung 4). 
Die Bewirtschaftung durch große Maschi-
nen und auch die Holznutzung sah mit 
rund 16 % bzw. 11 % nur ein geringerer 
Teil der Befragten als bedrohlich für Flo-
ra und Fauna an. Dabei zeigten sich kaum 
Unterschiede im Antwortverhalten nach 
Umweltwerthaltung und Geschlecht. 
Somit wird unsere heimische Forstwirt-
schaft in den Augen der Bevölkerung als 
weitgehend naturverträglich und weniger 
als Bedrohung für die im Wald lebenden 
Tier- und Pflanzenarten erachtet.

Neben den Gefährdungen für die im 
Wald lebenden Tier- und Pflanzenar-
ten wurde auch nach der Bedeutung be-
stimmter Faktoren für die biologische 
Vielfalt in den Wäldern gefragt. Hierzu 
nannten die Befragten die Schaffung von 
Mischwäldern (absolut und eher wichtig 
89 %), Bäume mit Höhlen (absolut und 
eher wichtig rund 88 %) sowie die natur-
nahe Bewirtschaftung (absolut und eher 
wichtig rund 85 %).
Diese und viele weitere Schwerpunkte 
sieht auch der Bericht »Wege zu einem 
effizienten Waldnaturschutz« der wis-
senschaftlichen Beiräte für Waldpolitik 
sowie für Biodiversität und Genetische 
Ressourcen des Bundesministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) 
aus dem Jahr 2020 vor. Einige der zahlrei-
chen Empfehlungen sind die Förderung 
von Mischbaumarten, die Sicherung der 
Habitatkontinuität mit alten, mittelalten 
und jungen Bäumen, der vorrangige Er-
halt von Habitatbäumen und die gezielte 
Entwicklung von Totholzstrukturen.

Zusammenfassung 
Die Natur ist der bayerischen Bevölke-
rung wichtig – mehr als zwei Drittel der 
Befragten weist eine naturzentrierte Ein-
stellung auf und blickt mit Sorge auf Um-
welt und Landschaft, insbesondere auch 
auf den Wald. Über 70 % der Befragten 
gaben an, dass die Flora und Fauna in den 
Wäldern ihrer Meinung nach abgenommen 
hat. Hingegen stellten immerhin 45 % eine 
Zunahme von Totholz fest, das als wichti-
ger Indikator für die biologische Vielfalt im 
Wald gilt. Als Gefährdung für die im Wald 
lebenden Tier- und Pflanzenarten sieht 
die Bevölkerung vor allem die Verkehrs- 
und Infrastruktur, den Klimawandel und 
die Umweltverschmutzung. Die heimi-
sche Forstwirtschaft wird als weitgehend 
naturverträglich betrachtet und von nur 
16 % als bedrohlich betrachtet. Als wichti-
ge Faktoren zum Erhalt der Biodiversität in 
den Wäldern nennt sie die Schaffung von 
Mischwäldern, Bäume mit Höhlen sowie 
eine naturnahe Bewirtschaftung.
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